Land und Leute in Afghaniſtan. 
Von Otto Leonhardt. 
(Nachdruck verboten.) 


In den despotiſch regierten Ländern des 
Orients bedeutet ein Thronwechſel faſt immer elne 
Umwülzung und meiſt auch eine kriegeriſche 
Revolution, ob ſie ſich nun auf die inneren Ver⸗ 
hültniſſe beſchrünkt oder auch äußere Verwickelungen 
nach ſich zieht. Und das Regiment des Emirs in 
Kabul iſt ein despotiſches. Freilich kann man ihn 
nicht ſchlechthin als den unumſchrünkten Herrn und 
Gebieter von ganz Afghaniſtan bezeichnen. Der 
Name „Afghaniſtan“ iſt nur eine Sammelbezeichnung, 
und was wir gewöhnlich „Afghanen“ nennen, das 
ift keine einheitliche Natton, ſondern ein Kong⸗ 
lomerat von mehreren verſchiedenen Stämmen, die 
unter einander nicht heirathen, die, jeder für ſich, 
ſeine Sondertraditionen, Sonderbräuche und ⸗Dia⸗ 
lekte ſtreng feſthalten. Die Afghanen im engeren 
Sinne ſind nur die herrſchende Raſſe unter dieſen 
Nationalitäten und auch das find fie erſt etwa 
ſeit 1750. Noch heut aber wahren die einzelnen 
Stumme auf das ſorgſamſte ihre Unabhüngigkeit 
und der Emir iſt in feinem Verhültniſſen mit 
ihnen, z. B. ſpeziell mit dem vornehmſten Stamme 
der Duranal's, ganz darauf angewieſen, mit den 
Vornehmen und Führern des Volkes im Einver⸗ 
nehmen zu bleiben. Dieſer demokratiſche Zug in 
den Beziehungen der Stümme zu dem Oberherr⸗ 
ſcher in Kabul ſetzt ſich aber innerhalb der 
Stammesverfaſſung ſelbſt fort, und er iſt am 
ſtürkſten ausgeprügt bei dem den Oſten des Landes 
dewohnenden Volke der Juſufzal's. Denn dieſe 
dulden nicht einmal einheimiſche Chane über ſich, 
ſondern es wühlt jedes Dorf oder Geſchlecht einen 
aus ſeiner Mitte, gewöhnlich den Reichſten und 
Angeſehenſten, zum Vorſteher. In ſeiner Woh⸗ 
nung finden dann die gemeinſamen Berathungen 
ſtatt, und die Männer finden ſich hier, wie in 
einer Reſſource, zuſammen, um miteinander zu 
plaudern und den Kaljan (die Waſſerpfeife) zu 
rauchen. 

Nichts iſt für die Afghaner charakteriſtiſcher, 
als dieſer Drang zur Unabhängigkeit. Sie find 
ein freiheitliebendes Volk, ſtolz auf ihre perſönliche 
und ihre Stammesfreihelt. Und fie wiſſen dieſe 


Ums liebe Geld. 


von Nazimilian Böttcher. 
(Nachdruck verboten.) 


71. Fortſetzung. 


Mein Helfeshelfer brachte das Gepück anſtatt 
in das ihm zum Schein aufgegebene Hotel de 
1 Europe in feine Verbrecherhöhle in einer der 
uußerſten, ſchmutzigſten Vorſtadtſtraßen, unmittelbar 
am Ufer der Elbe. 

Unter dem Vorgeben, ex ſel der Beauftragte 
eines Anatomen, war es ihm kurz zuvor gelungen, 
den Leichnam eines jungen, in Hamburg plößlich 
verſtorbenen A % aufzufaufen. Die blut⸗ 
armen Angehörigen des Todten, die kaum genügende 
Mittel für die beabſichtigte Ueberfahrt nach Ame⸗ 
rita beſaßen, waren zufrieden geweſen, daß fie, 
unſtalt die Beerbigungskoſten bestreiten zu müſſen, 
noch baares Geld auf den Tiſch erhielten. 

Meinem Helſershelfer fiel nun die ſchreckliche 
Arbeit zu, den Leichnam, welcher ungefähr von 
derſelben Statur und Größe wie mein junger 
Reiſegeführte war, mit deſſen Wäſche und Kleidung 
zu verſehen und ihn dann mit Steinen beſchwert, 
in die Glbe zu verjenten. Damit aber nach ent⸗ 
ſprechender Zeit der durch Verweſung unkenntlich 
Gewordene wieder an die Oberfläche des Waſſers 
gebracht werden könnte, ward ein Strick an ihn 
gebundeu, deſſen freies Ende an einen, im bie. 
teften Ufergebüſch etngerammten Pflock ſorgfältig 
befeſtigt und dann noch mit allerlei Gerümpel und 
Erde überſchüttet werden ſollte. Meinem Hel⸗ 
fershelfer war für ſein unhetmliches Thun eine 
Entſchüdigung von 1000 Mark zugeſagt worden. 
400 Mark erhielt er von wir ausgehändigt nach⸗ 
dem ich den mit meines „ lings Kleidern 
verſehenen Todten in feinem Schlupſwintel be» 
ſichtigt, die reſtlichen 600 Mark wollte ihm mein 
uſtraggeber anonym zuſenden, ſobald der verweſte 
Leichnam nach etwa 6 Monaten gelandet und von 
der Poltzel aufgefunden ſein würde. i 

Ich brauche wohl nicht zu jagen, daß Frith 
Vorteſeuille mit den Legitimatlonspay ieren in die 
Bruſttaſche ſelnes zu einem jo. traurigen Zweck be⸗ 
ſtimmter Chevlotanzuges ſorgſültig hineingeſteckt 
wurde. Dieſes Portefeullle war ja für eine zu⸗ 
künftige Recognosckrung das wichtigſte Fundobject. 

Das Geld daraus hatte ich als willkommene 
Zubuße zu den mir erwachſenden, recht erheblichen 
Speſen an mich genommen, ebenſo das in Berlin 
gelöfte Uedberfahrisbſllet, für das mir dle Dampf⸗ 


Freiheit zu wahren. Seit Urzeiten ſind ſie tapfere 
Krieger — und kühne Räuber. Die Flinte und 
das lange Afghanenmeſſer verläßt fie nicht. auf 
dem Rücken des Pferdes ſind ſie zu Hauſe, Die 
Afghanen haben einen ausgeſprochen münnlichen 
Natſonalcharakter; fie find einfach, offen, thatkrüftig. 
Auch in ihrer äußeren Erſcheinung ſpricht ſich das 
aus. Der Afghane iſt groß, ſchlank und kräftig; 
ſie haben langgezogene Geſichter mit ſcharfen Zügen, 
ſchwarzem Bart und Haar, große, dunkle, glänzende 
Augen. Das iſt kein verfallendes Volk und es 
hat mehr als einmal bewieſen, daß es ſeinen 
Mann zu ſtehen weiß, wenn einer ſeiner über⸗ 
mächtigen Nachbarn am Indus oder am Amu⸗ 
Darja ihm zu nahe zu treten wagt. 

Und dabei kommt ihnen freilich die Natur 
des Landes trefflich zu Hülfe. Afghaniſtan iſt 
im ganzen als ein überaus wildes und unzugüng⸗ 
liches Gebirgsland zu charakteriſiren. Vom Pamir, 
dem „Dache der Welt“, gehen, wie von einem 
Zentrum die gewaltigen Bergketten aus, die in 
mehreren Linien das ganze Land umſpannen oder 
durchziehen. Vier Fünftel des Landes, ſo ſagt 
v. Stein, ſind mit Gebirgen ausgefüllt, die in den 
ſchroffſten Felsformationen auftreten, im Norden 
meift bewaldet, im Süden aber nackt find, und die 
ſich dann oft durch Querjoche und Ausläufer ſo 
verzweigen, daß fie große Hochplatteaus bilden, 
zwiſchen denen ſich dann Thäler hinziehen, deren 
landſchaftliche Schönheit oft mit ihrer Fruchtbarkeit 
wetteifert, die aber auch oft unfruchtbar und mit 
Steingerdl und Felsblöcken bedeckt find. Von 
der wilden Großartigkeit der Formationen im 
Norden Afghaniſtans bekam die ruſſiſche Geſandt⸗ 
ſchaft einen Begriff, die 1878 den Emir aufſuchte. 
Als fie nach Pafſirung der Wüſte im Sfiden 
des gewaltigen Amu, bie hier eine Art natürlichen 
Schutzes gegen Rußland bildet, in die Gebirge hin⸗ 
einkamen, da gelangten ſie an ein riefiges Thor 
mit glatten, unter der Einwirkung der Zeit und 
des Fluſſes abgeſchliffenen ſteinernen Thorpfoſten 
von einigen Hundert Fuß Höhe. Die Wände 
von grünlich ⸗ grauer Farbe waren büfter, ſie 
machten bei ihres Erhabenheit einen deprimirenden 
Eindruck. Ganz oben in unerreichbarer Höhe war 
ein azurblauer, ſchmaler Streif des Himmels zu 
erblicken. Später, auf der Reiſe von Taſch⸗Kurgan 
nach Banjam, führte ſie der Weg nach dem Ge⸗ 
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ſchifffahrtsgeſellſchaft den gezahlten Betrag bereit- 
willigſt zurückvergüͤtete. 

Mein Auftraggeber hatte mir zur Beſtreitung 
aller Unkoſten 5000 Mark ausgehündigt, weitere 
10 000 Mark wies er mir, wohl um ſicher zu 
gehen, bei einem Bankhaus in Sydney an. Da er 
die Hoffnung hatte, auch das der Mutter meines 
„Schützlings“ zufallende Erbe an ſich zu bringen, 
ſo konnte er dieſe Ausgaben immerhin wagen. 

Der ſchwierigſte Theil meiner Miſſton beſtand 
nun darin, meinen gegen ſeine Jamilie und ſeinen 
Freund ſehr pflichtbewußten „Schützling“ dazu zu 
bewegen, daß er mich nach Auſtralien begleitete. 
Ich gab vor, meine Frau wäre mir durchgegangen, 
ihr Verführer hütte meinen Sohn erſchoſſen. Kurz: 
Fri erklärte ſich bereit, mich nach Auſtrallen „auf 
die Suche nach meiner Gattin“ zu begleiten. Die 
Briefe, mit denen er ſeine Angehörigen über die 
neue Neljeinderung verſtändigte, unterſchlug ich 
ſelbſtverſtündlich ebenfalls wieder. 

Auf dem letzten Theil der Fahrt ſtellte ich 
mich — ich ſah keinen anderen Weg zum end⸗ 
giltigen Ziel — Fritz gegenüber als den vor Gram 
wahnſinnig Gewordenen, der an allen möglichen 
fixen Ideen litte. Nur dadurch glaubte ich es be⸗ 
greiflich machen zu können, daß ich auf einmal den 
feften Vorſatz kundgab, ich wollte auf auſtrallſchen 
Goldfeldern mein Glück verſuchen. Denn dorthin, 
in die Weltabgeſchiedenheit, in die Wildniß, mußte 
ich mein Opfer verſchleppen, wenn ich nicht wollte, 
daß es mir nach kurzer Zeit entfliehen ſollte. 
Dank allen möglichen Kniffen und Manipulationen 
gelang mir dann mein ſrevles Vorhaben auch 
wirklſch. 


Auf den Goldſeldern gedachte ich Fritz durch 
Strapazen, Hunger und Seelenlelden zum lang: 
amen, aber ſicheren Dahinſiechen zu bringen. 
Gottes Wege ſind wunderbar und gerecht. 

Mein Opfer hat er mit müchtiger Hand ge⸗ 
ſcützt, während er mich durch meinen eigenen 
Henkersknecht zu Boden ſchmetterte. 

Ich kann nichts mehr thun, meine unſelige 
That gut zu machen, als den Allmächtigen bitten, 
daß er den aus meinen Hünden Befrelten heil in 
die Arme ſeiner Angehörigen zurückführt und ihn 
all' des Glückes theilhaftig werden läßt, welches 
er durch ſein langes unperdientes Leiden und 
durch die Güte und Feſiigtelt feines Charakters 
verdient hat. Um ihn meſnerſeits ein wenig für 
das zu entſchüdigen, was ich an ihm verbrochen, 
ernenne ich ihn zum Univerſalerben meines Ver⸗ 
mögen®, das etwa 150 000 betrügt und das ich 


Die große goldene Medaille 


die vom Kalſer Rudolf Virchow anläßlich ſeines 
80. Geburtstages verliehen wurde, hat etwa den 
Umfang eines filbernen Fünfmarkſtücks. Die 
Vorderſeite zeigt das Nellef⸗Bruſthlld des Kalſers. 


In der Umfchrift iſt nur mit den beiden Buchſtaben 
D. K. auf die deutſche Kaiſerwürde des Verleihers 
hingewieſen, während der Titel „König von Preu⸗ 
ßen“ voll ausgeprägt iſt. Damit ſoll zum Aus⸗ 
druck gebracht werden, daß Wilhelm II. als König 
von Preußen dieſe Auszeichnung verliehen hat. 
Auf der Rückſeite iſt die die Finſterniß durch⸗ 
brechende lichtvolle Macht der Wiſſenſchaft ſym⸗ 
boliſch dargeſtellt. Phoebus Apollo führt mit 
ſeinen Roſſen das Tagesgeſtirn herauf, und vor 


birgsthale Duob durch eine ritzenartige Schlucht, 
die mitunter ſo eng war, daß man durchaus nichts 
mehr vom Himmel ſah; der Reiter konnte hier 
allein kaum durchkommen; daß zwei einander 
auswlchen, war rein unmöglich, und ſelbſt der 
einzelne Reiter berührte an manchen Stellen mit 
ſeinen Knien und Steigbügeln die Wände der 
Schlucht. Hütten alſo die Ruſſen bei einem et⸗ 
waigen Vordringen gegen Kabul die größten 
Schwierigkeiten zu überwinden, ſo haben es die 
K r — 
bei der Bank of England in Sydney deponirt 
abe. 

N Möge er mir vergeben, wie ich hoffe, daß 
Gott mit einem verführten und reuigen Sünder 
nicht allzu hart ins Gericht gehen wird. 

Wie der Herr Oberſt mit meinem Auftrag⸗ 
geber — er heißt Otto von Stephan — zu ver⸗ 
fahren gedenkt, muß und will ich ganz ſeinem 
Willen überlaſſen.— — — — —— rf. 
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gotigläubig entſchlafen iſt, und daß ich durch 
Krankhelt verhindert war dieſes Schriftſtück eher 


aufzuſetzen. 
In Ergebenheit 
Edward Macdonald, Pfarrer. 

Der Poltzelo berſt, der Windelbands Beichte 
in einem Zuge mit immerſteigendem Intereſſe zu 
Enbe geleſen hate, ließ die Blätter jetzt auf den 
Schreibtiſch ſinken, ſtützte den grauen Kopf in die 
Hand und ſtarrte ins Leere. 

Dieſer Stephan . . bis zum gemeinen Ver⸗ 
brecher war er geſunken . .. dieſer ... biejer 
. . . Ah, ihm fehlte wirklich das paſſende Wort 
für ſo einen 

Erregt ſprang der Oberſt auf und durchmaß 
mit unruhigen Schritten ſein Zimmer. 

Ja, da blieb ihm wohl nichts Aderes übrig, 
als unverzüglich Anzeige bei der Staatsanwaltſchaft 
zu erftatten, auf daß Stephan ſofort verhaftet und 
der Gerechtigkeit freier Lauf gelaſſen würde. 

Fiat justitia, pereat mundus! 

Aber eigentlich . . es war doch eine 
Schande! .. . Diejer Menſch, der jo lange den 
ehrenvollen Rock des Polizeiofftzlers getragen hatte! 
Und nun ſollte er, ſein ehemaliger Vorgeſetzter, 
ihn ſelbſt dem Zuchthaus überantworten! 

Es war eine Schmach für den ganzen Stand. 
Wenn der Menſch auch längſt verabſchiedet war, 
es wurmte ihn doch. Es hatte doch immer eine 
Zeit gegeben, wo der Kerl dem Corps angehört 
hatte, dem Corps, das jo ſtolz war auf den 
lauteren Geiſt, der in ſeinen Reihen herrſchte. 
Die Wiederſacher würden ſich ins Fäufichen lachen 
und ſagen: Natürlich, einer von denen 
da iſt ja bald mal was faul ... Sie waren ja 
immer bereit, aus einem beſonderen Fall Schlüſſe 
auf die Allgemeinheit zu ziehen, die Nörgler und 
Wühler. Gerade als ob es einen Schutz dagegen 
gübe, daß ſich in die vornehmſte, intacteſte Gemein⸗ 
ſchaft irgend ein minderwertiges Element einſchliche, 


für Wiſſenſchaft, 


der ſtrahlend aufgehenden Sonne verſinkt die Nacht, 
auf die dem Thierkrels entlehnte Sternbilder hin⸗ 
deuten. Bemerkt ſei noch, daß außer Theodor 
Mommſen von den gegenwärtigen Profeſſoren der 


Berliner Univerfität die gleiche Auszeichnung noch 
der Sanskritforſcher Albrecht Weber, der Natlonal⸗ 
deonom Guſtav Schmoller und der Meteorologe 
Wilhelm von Bezold beſitzen. In früheren Jahren 
erhielten die große goldene Medaille u. a. Anwers, 
Curtius, Du Bois⸗Reymond, Weyerſtraß, Kiepert, 
v. Brunn⸗München, Haym- Halle, Sickel⸗ Wien, Her⸗ 
mite⸗Paris, General Ferrero⸗Rom. Der jüngſte 
Inhaber dieſer Medaille ift Frithjof Nanſen, dem 
ſie im Jahre 1897 verliehen wurde. 


Engländer nicht beſſer. Denn alles Land zwiſchen 
dem Indus und dem Kabul füllt das öſtliche 
Hindukuſch aus und er bildet hier eine Gebirgs⸗ 
landſchaft von großartiger, aber furchtbarer Schön⸗ 
heit. Joch auf Joch, Klippe auf Klippe thürmt 
ſich über einander und ſtarrt in wilder Nacktzelt 
zum Himmel empor; viele Pils hüllen ihre Häupter 
in den blendenden Glanz des ewigen Eiſes und 
einzelne dieſer Koloſſe erreichen eine Höhe von 
mehr als 14000 und 15000 Fuß. So liegt Af⸗ 
TE TEN EEE See en nn Tre 


Als ob die Familie ſchuld wäre, als ob man den 
Vater verantwortlich machen könnte, wenn unter 
ſeinen Söhnen ein Entarteter aufwüchſe. Haha! 
deswegen weil ein Baum ſich als morſch und 
wurmzerfreſſen erwies, — noch dazu einer, den 
man lüngſt abgehauen hatte — deswegen blieb 
wahrhaftig der Wald ruhig beſtehen in feinen 
ganzen ſtolzen Herrlichkeit! 

Und auf die Meinung derer, die wegen eines 
entarteten Kindes vernichtende Schlüffe ziehen wollen 
auf den Verfall der ganzen Famille, auf die 
Meinung ſolcher brauchte ein Mann, der wußte, 
wer er war, wirklich nichts zu geben. 

Nein .. . ex würde ſich gleich einen Criminal⸗ 
beamten kommen laſſen und ihn mit dem Schriftſtück, 
das die Anklage gegen Stephan enthielt, zur 
Staatsanwaltſchaft ſchicken. 

Nur die arme Familie des Beschuldigten that 
ihm leid, jo ſehr leid. Was in erſter Linie 
hatte die arme Frau Emma, des alten 
liebenswürdige Tochter, nicht alles gelitten um 
ihren Gatten. Wie hatte ihr der Verkommene 
das Leben vergällt; faſt dauernd war fie um ſeiner 
nichtswü edigen Streiche willen im Munde der 
Leute geweſen. Und das Schlimmſte, das Aller⸗ 
ſchlimmſte ſtand ihr nur noch devor . num 
ſollte fie zusehen wie man den, deſſen Namen fie 
trug, an deſſen Leben fie gekettet war, mit den 
engſten geſellſchaftlichen und geſetz lichen Banden, 
in Haft nahm, wie man ihn als Verbrecher 
aburtheilte, ihn ins Zuchthaus warf. Konnte 
man ihr denn den bitteren Reſt im Leldenskelche 
nicht erſpaxren ? 

Wenn er hinginge zu Stephan, ihn in Kenntniß 
ſetzte von der ſchweren Anklage und dem Beweis⸗ 
material, das gegen ihn vorlag. .. ob wohl noch 
ſoviel Ehrlichkeit in dem Verderbten ſteckte, daß 
er ſeine Schuld ohne Ausflüchte eingeſtehen und 
dann zur Piſtole greifen würde, um raſche Selbſt⸗ 
juſtiz an ſich zu üben ? 

Eigentlich ein fataler Gang, den er vorhatte, 
er, der Vorgeſetzte, zu dleſem ungehorſamen, 
ehrvergeſſenen 4 9 

Und vertrug ſich ſein Vorhaben denn a 
mit ſeiner Beamtpflicht? Da . wohl nichts = 
Wege, und ſchließlich hatte er ja auch noch eine 
Pflicht als Menſch gegen den Menſchen . und 
Frau Emma war es wohl werth, daß man ihr 
ein edelmüthiges Opfer brachte. 

Der Poltzeioberft machte ſich fertig und traf 
den ſchweren Weg an. 


Schluß folgt. 
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ghaniſtaus Hauptſtadt Kabul der wichtigſten bri⸗ | Volk iſt durchweg begabt und intelligent zu nennen, 


tiſch⸗diſchen Grenzſtationen Peſchawur relativ 


und faſt in jedem Dorfe oder Nomadenlager findet 


nah „und doch jo fern“. Ueberaus gefährlich find J ſich ein Mullah, der Unterricht in den Elementar⸗ 


Päſſe, die dorthin führen, 


und mehr als einmal] kenntniſſen giebt: im Leſen, im Schreiben, in der 


haben ſie ſchon engliſches Blut getrunken. Der Kenntniß der nöthigen Gebete. So erhält ein 
berühmteſte unter ihnen It wohl der Khalber⸗Paß, ] recht erheblicher Theil der Bevölkerung dies Maaß 


der 26 lengliſche) Mellen lang iſt und im Zickzack 
längſt eines Bergbaches durch eine enge, von fteilen 
Felſen eingeſchloſſene Schlucht führt. 
liche Paß beginnt bei dem Afridi⸗ fe Kadam. 
Hinter dieſem Dorfe verengt ſich das Defile auf 
450 Fuß und wird von ſchroffen Felsklippen be⸗ 
gleitet. Dann geht es zwiſchen lothrechten, 1500 
Fuß hohen Schleſerwänden durch die zwiſchen 
40 bis 200 Fuß breite Schlucht bis zu einem 
gegen 2500 Fuß hohen Felslegel der dle Paſſage 
beherrſcht. Hinter ihm aber geht's ins Thal von 
Lalabeg, wo der Weg jo ſchmal iſt, daß zwei Ka⸗ 
meele kaum einander ausweſchen konnen. 

Derart alſo iſt der nächſte Weg von Britiſch⸗ 
Indien nach Kabul, der Hauptſtadt Afghaniſtans. 
Kabul liegt 6000 Fuß hoch in einer dreieckigen 
Ebene, die nach Weſten hin von nackten, die Stadt 
beherrſchenden Felskegeln abgeſchloſſen iſt, die neben 
dem Durchbruche des Kabulfluſſes nur noch einen 
engen Raum für die Straße freilaſſen; überdies 
iſt dieſer Zugang zur Stadt noch durch eine mit 
Thürmen verſehene Mauer vertheidigt. Hohe 
Häufer aus Lehmziegeln mit platten Dächern 
faſſen enge krumme Straßen ein, und der düſtere 
Eindruck der Stadt wird ſowohl durch ihre allge⸗ 
meine Unſauberkeit als auch durch ihre Einthei⸗ 
lung in Quartiere erhöht, die durch Mauern von⸗ 
einander getrennt find und uur durch Thore mit- 
einander kommuniziren. Einen köſtlichen Gegen⸗ 
ſatz zu dieſer wenig anſprechenden Fürſtenſtadt 
bildet die Ebene im Weſten von Kabul, die von 

einer grandlojen Gebirgsſzenerie umſchloſſen iſt und, 
durch zahlreſche Bäche bewäſſert, ein lachendes 
Bild üppiger Fruchtbarkeit gewährt. Herrliche 
Pappeln und Weiden umgeben üppige Wieſen und 
Getreidefelder und an den ſchattigen Ufern des 
Kabul ſieht man überall befeſtigte Häuſer vor⸗ 
nehmer Afghanen und Dörfer liegen. Die zweite 
Stadt des Reiches, Kandahar, einſt ein Zentrum 
aſiatiſcher Kultur, iſt heut nur noch ein Schatten 
ihrer ſelbſt. Ein großer Theil der Stadt Hegt in 
Trümmern und Dede herrſcht in den verfallenden 
Straßen. Immerhin iſt Kandahar auch heut noch 
ein namhafter Handelsort; was es aber einſt war, 
davon zeugen die in einiger Entfernung belegenen 
Ruinen der Alexanderſtadt, die zwei (engl.) Meilen 
bedecken. 

Ein eigenartiges Land erzeugt ein eigenartiges 
Volk. Dieſer Satz findet bei Afghaniſtan feine 
volle Beſtätigung. Denn die afghaniſchen Sitten 
und Lebensgewohnhelten weiſen manche Züge auf, 
durch die ſich die Afghanen aus den anderen 
Bölkern ihres Kulturkreiſes ſcharf herausheben. 
So find fie vielleicht das einzige mohammedanijche 
Volk in Aſien, das den Begriff der Liebe in un⸗ 
jerem Sinne kennt. Allerdings wird auch hier für 
die Braut ein Kaufgeld erlegt, doch ſpielt die 
Neigung bei der Wahl oft eine Rolle. Uebrigens 
ſind die Afghaninnen im Allgemeinen ſehr ſchön 
und von zartem Bau. Die Reichen leben wohl 
auch in Polygamie, und wo es erſt Haremsleben 
giebt, da findet ſich auch die Intrigue ein. Da 
geht wohl, die afghaniſche Schöne, während der 
Mann in ſeinem Klub raucht und plaudert, oder 
in der Moſchee oder auf einem Raubzuge begriffen 
iſt, in ihre Burka dicht verhüllt auf Liebesaben⸗ 
teuer aus. Wehe ihr aber, wenn ſie auf ſolchen 
Wegen ertappt wird! Sie wird auf cinem Eſel 
reitend mit geſchorenem Haupte und beſchmutztem 
Geſicht durch den Ort geführt und der öffentlſchen 
Schande preisgegeben. 4 

Ein anderer merkwürdiger Zug des Volkslebens 


iſt die relativ hohe Bildung der Afghanen. Das 


Suniniide Fam 


Da der Unterricht in der kaufmänniſchen 
Fortbildungsſchule am Monag, den 14. Ok⸗ 
tober er. wieder beginnt, nehmen wir Ver⸗ 
aulaſſung, die Te ee e welche 

chulpfli e Gehilfen ober Lehrlinge 
beſchäftigen darauf hinzuwelſen, daß fie ge» 
fehlich verp et find, dieſe Gehilfen oder 

ehrlinge zum Schulbeſuche anzumelden und 
u demſelben regelmäßig und rechtzeitig zu 
Biden, bezw. fie abzumelden. Die Ans 
meldung hat nach 8 6 des Ortsſtatuts ſpä⸗ 
teſtens am 14. Tage nach der Aufnahme in 
daß Geſchäft, die Abmell ung ſpäteſtens am 
3. Tage nach der Entlaſſung 50 erfolgen, 
machen darauf aufmerkjam, daß wir 
die in irgend einer der angegebenen Ver⸗ 
pflichtungen fänmigen Geſchäftsunternehmer 
unnachſichtlich zur Strafe heranziehen werden, 

Die Anmeldung bezw. Abmeldung, ebenſo 
dle Nachſuchung von Beurlaubungen und die 
nachträgliche Entſchuldigung von unerlaubten, 
jedoch, plötzlich nothwendig gewordenen Ver⸗ 
ſäummniſſen hat bei dem Leiter der kaufmän⸗ 
niſchen Fortbildungsſchule, Herrn ektor 
Lottig, im Zimmer Nr. 7, in der I, Ge 
meindeſchule (Bäckerſtraße 40) Nachmittags 
von 3—4 Uhr am Montag, Mittwoch oder 
Donnerſtag zu erfolgen. 

Thorn, den 2. Oktober 1901. 

Das Kuratorium 


der kaufmännischen Fortbildungsſchule. 


Chic!! 


ift jede Dame mit einem zorten, reinen We⸗ 
ſicht, roſigem, jugendlriſchen Mußfehen, 
reiner, ſammetweſcher Haut und blendend 
ſchönem Teint. Alles dies erzeugt: 


Nadebeulet Lilienmilch-Seife 


v. Bergmann & Co., Radebeul⸗Dresden 
Schutzmarke: Steckenpferd. 
à Stück 50 Pf. bei: Adolf Letz, J. 
M. Wendisch Nachf., Anders & Co. 
und Hugo Claass, Drog. 


Drnd und Werlag der Raıya 


er eigent⸗ 


und erhält in 1 
rascht und entzückt sein wird. 
Die Kiste zum Porträt wird zum Selbstkostenpreise berechnet. 
Bestellungen mit Beischluss der Photographie, welche mit dem fertigen 
Porträt unbeschädigt retournirt wird, werden nur bis auf Widerruf zu 
obigem Preise gegen Postvorschuss (Nachnahme) oder vorherige Einsendung 
des Betrages entgegengenommen von der 


Porträt-Kunst-Anstalt 
OSMOS« 


Wer mit einer guten 


von Bildung, und zwar nehmen daran auch die 
Frauen, beſonders die der höheren Stände, Theil. 
Auch die Sprachenkenntniß der Afghanen iſt inſo⸗ 
fern nicht unerheblich, als die Kenntniß des Per⸗ 
ſiſchen ſehr weit im Lande verbreitet iſt. Ueber 
die Abſtammung des afghaniſchen Volkes iſt lange 
geſtritten worden. Selbſt hervorragende Kenner 
des Landes, wie der Engländer Bellew, haben der 
Vermuthung zugeſtimmt, daß die Afghanen von den 
in die babyloniſche Gefangenſchaft entführten Juden 
herſtammten. Dieſe Vermuthung ſcheint haltlos; 
die Sprache der Afghanen zeigt nicht ſemitiſchen 
Charakter, ſondern trägt ein vorzugsweiſe indiſches 
Gepräge, dem allerdings viel iraniſche Elemente 
beigemiſcht find. „Die Sprache der Hölle“, jo 
nannte Mohammed die Afghanenſprache; und wirk⸗ 
lich iſt ſie ungewöhnlich rauh und hart. So aber 
entſpricht fie eben dem Charakter dieſes kernſgen 
Volkes, das Kraft genug in ſich trügt, um ſelbſt 
zwiſchen feinen übermüchtigen Nachbarn feine Selb⸗ 
ſtändigkeit noch für lange Zeiten zu bewahren und 
jo den etwaigen Eroberungsgelüſten dieſer Mächti⸗ 
gen ſelbſt heilſame Zügel anzulegen. 
—— 


Kunſt und wiſenſ chaft. 


— Ein Kaſten mit Staatsgeheim⸗ 
niſſen. In Rußland wird ein Kaſten in 
Nielloarbeit aufbewahrt, der feſt verlöthet iſt und 
die Bemerkung trägt: „Erſt hundert Jahre und 
ſechs Monate nach meinem Tode zu eröffnen.“ 
Dieſer Zeitpunkt muß jetzt etwa gekommen ſein. 
Das Verlöthen des Kaſtens muß vor dem 12. März 
1801 ſtattgefunden haben, aber wahrſcheinlich nicht 
viel früher. Der Todesfall, auf den ſich die Be⸗ 
merkung bezog, war der des Zaren Pauls I. 
Die damals von ihm verſiegelte Papiere ſind bis 
jetzt jo geblieben. Sie waren damals ſehr wichtig 
und würden auch jetzt von Intereſſe ſein. Sehr 
wahrſcheinlich beziehen fie fi) auf die Verbindung 
Rußlands, Preußens und Frankreichs gegen Eng⸗ 
and, deren Zuſtandekommen Paul J. eifrig 
‚betrieb, 
Die Lebensfähigkeit eines 
Peſtbaeillus hat der amerikaniſche Stabsarzt 
Roſenau unter verſchledenen Bedingungen der 
Temperatur, des Lichtes, und Feuchtigkeit, des 
Nährbodens u. ſ. w. unterſucht. Er meint, daß 
das Leben des Peſtbacillus vor allem durch die 
Feuchtigkeit beſtimmt wird. Bei Zimmertempera⸗ 
tur hielt ſich der Keim auf leinenen, wollenen 
oder ſeidenen Geweben 60 Tage lang, wenn die 
Luft feucht gehalten wurde; im deſtlllirten Waſſer 
lebte er 96 Tage in abgeſtandenem Waſſer 97 
Tage und auf Knochenmehl, das die Feuchtigkeit 
ſtark aufſaugt, 125 Tage. Auf Küſe bleibt der 
Peſtbacillus 13 bis 17 Tage am Leben, auf Reis 
nur 3 Tage, auf trockenem, geſalzenem Fleiſch 
ebenſo lange, auf Orangeſchaalen wächſt er gar 
nicht, ebenſo wenig auf getrockneten Feigen und 
Trauben. Ueberhaupt gehört der Keim der Beulen⸗ 
peſt glücklicherweiſe zu den überaus empfindlichen 
Lebeweſen, da er auch in den Fällen längerer 
Lebensdauer feine Giftigkeit verhültnißmüßig raſch 
verliert. Ein Bacillus, der länger als 62 Tage 
gelebt hat, iſt ſelbſt für die Mäuſe nicht mehr 
gefährlich. 


Vermi ſchtes. 


Hotelbrand in Brüſſel. Im Hotel 
Continental in Brüſſel an der Place de Brouckére 


— — —— 


Oeffentliche Erklärung! ssungen 


Die gefertigte Porträt-Kunstanstelt hat, um unliebsamen 1 
ihrer künstlerisch vorzüglichst geschulten Porträtmaler enthoben zu sein und 
nur, um dieselben weiter beschäftigen zu können, für kurze Zeit und 
nur bis auf Widerruf beschlossen, auf jeglichen Nutzen oder Gewinn 
zu verzichten. 

Wir lieferu 


ein Porträt 
(Brustbild) 


” 


Wien, Mariahilferstrasse 116. 
Pur vorzüglichste, gewissenhafteste Ausführung und natur + 
getreueste Aehnlichkeit der Porträts wird Garantie geleistet. 
Massenhafte Anerkennungs- und Danksagungs« 
schreiben liegen zur öffentlichen Einsicht für Jedermann auf. 


Federn mit dem Fabrikstempel: 


entſtand, vermuthlich infolge eines Fehlers an dem 
elektriſchen Apparat für ein auf dem Hauſe be⸗ 
feſtigtes leuchtendes Reklameſchild ein Feuer, durch 
welches das Obergeſchoß zerſtört wurde. Der 
Andrang der Menſchenmenge war ſo gewaltig, 
daß die abſperrenden Feuerwehrmannſchaften die 
Place de Broudere mit Gewalt räumen und 
Polizei und Militär blank ziehen mußten. Letzte res 
wurde mit Pfeifen und Ziſchen empfangen. Ge⸗ 


rüchtweiſe verlautet, daß zahlreiche Verwundungen 


vorgekommen und verſchiedene Perſonen durch 
Hufſchläge verletzt ſeien. Die Menge ſang die 
Marſeillaiſe und die Carmagnole. Darauf wurde 
die Place de Broudere durch Schranken abge⸗ 
ſperrt und der Menge angedroht, man werde mit 
der Feuerſpritze gegen fie vorgehen. Schlleßlich 
wurde der Platz militäriſch beſetzt. — Bei dem 
Brande ſtürzte eine große Leiter, welche vor der 
Front des Hauſes aufgerichtet war, um, als ſich 
mehrere Feuerwehrleute auf ihr befanden. Zwel 
der Letzteren wurden verletzt, davon einer 
ſchwer. 

Zur Wiener Duellaffäre. Der 
Fabrikant Löwenfeld, der den Oberleutnant Soyka 
erſchoſſen hat, iſt aus der Schwelz, wohin er 
geflüchtet war, mit freiem Geleit des Juſtiz⸗ 
miniſterlums in Wien eingetroffen, wo er ſich 
jofort dem Unterſuchungsrichter ſtellte. Er wurde 
einem langen Verhör unterzogen und bis zur 
Hauptverhandlung auf freiem Fuß belaſſen. 

In Palermo tödtete eine Nonne 
ihren früheren Geliebten durch vier Revolver⸗ 
ſchüſſe. Der junge Mann hatte das Mädchen 
verführt und ſie dann ſammt deren Kinde im Stich 
gelaſſen, worauf das Mädchen ins Kloſter ging. 
Als ſie nun hörte, daß der Vater ihres Kindes, 
der zuerſt nach Tunis geflohen war, ſich in 
Palermo befinde und ſoeben an einem Ballfeſte 
theilnehme, ließ fie ihn herausrufen und ſchoß ihn 
nieder. 

Eine ſeltſame Geſchichte, die in 
ihren Einzelheiten an den wilden Weſten Amerikas 
erinnert, wird der „Frkf. Ztg.“ aus München 
gemeldet: „In der Nacht zum Montag 1 Uhr 
fand der Zugführer des um dleſe Zeit in Station 
Trudering bei München eintreſſenden Zuges dort 
Niemanden auf der Station. Er wollte nun das 
Stationszimmer aufſuchen, um Meldung abzu⸗ 
ſtatten. Der hier ſchlafende, aber im Dienfte 
befindliche Stationsaufſeher, der in dieſem Dienſt⸗ 
zimmer jüngſt von einem Unbekannten räuberiſch 
überfallen worden war und deshalb der Sicherheit 
wegen ein Gewehr neben ſich ſtehen hatte, erwachte, 


ſchoß in der Schlaftrunkenhelt, in der er wohl 


für nur 13 Mark 
als kaum der Hälfte des Werthes der blossen Herstellungskosten 
in Lebensgrösse 


in prachtvollem, eleganten, Schwarz- Gold-Barockrahmen 
dessen wirklicher Werth mindestens 60 Mark ist. l 
Wer daher anstrebt, sein eigenes, oder das Porträt seiner Frau, seiner 
Kinder, Eltern, Geschwister oder anderer theurer, selbst längst verstor- 


hener Verwandte oder Freunde machen zu lassen, hat blos die be- 
treffende Phetogtapbie, gleichviel In welcher Aellung! einzusenden 
Tagen ein Porträt, wovon er gewiss aufs I 


Deutscher, schreib’ mit deutscher Feder! 


deutschen Feder schreiben will, fordere Brause- 


„.sserlohn.., 
Probesort. in Ef., F. od. M. Spitze zu 20 Pf. i. d. Schreibwaaren-Handlg, 


buchdruckere Ern ft 


einen neuen Ueberfall vermuthete gegen die Thür 


und traf den Zugführer mitten ins Herz. 

Ende vom Liede. Mit der auch in 
Deutſchland bekannten ehemaligen Schul: 
relterin Baronin v. Rhaden, die heut 


in größter Noth in Frankreich lebt, beſchäftigt fich | 


die „Röpublique“ in einem Artlkel, in welchem 
das Blatt das Mitleid aller Menſchenfreunde für 
die erblindete Künſtlerin wachzurufen ſucht. Die 
Leidensgeſchichte der Baronin iſt ergreifend. „Es 
war in Nizza“, ſchreibt die „République“, „am 
Morgen einer Vorſtellung im Circus, als dle 
Kammerfrau der Baronin von ihrer Herrin, die 
ſie eben aus dem Schlaf geweckt hatte, die Ant⸗ 
wort erhielt, daß fie aufftehen würde, wenn es 
Tag geworden ſei. Die Sonne aber überfluthete 
bereits das Zimmer mit ihren Strahlen. Die 
Baronin war plötzlich erblindet! Ein Zufall 


wollte es, daß die Schulrelterin gerade an dem 


Abend dieſes Tages dem Publikum zum erſten 
Male einen blinden Hengſt vorführen ſollte. Als 
die Stunde der Vorſtellung gekommen war, wagte 


die Künſtlerin, deren Augen offen geblieben waren, 


nicht, die Augenkrankheit, von der ſie befallen war, 
bekannt zu geben, da ſie hoffte, daß das Leiden 


öchste Über- 


a m bed, Thoxn. 


Alleinige Fabrikanten: 


_Mühlenbein & Nagel, Zerbst i. Ah. 


1 


N 2 


vorübergehen würde. Sie flieg zu Pferde, und 
ſemuth 
Hlfte x 


unter dem Beifall eines rem 

hingeriſſenen Publikums Ben 
der Wahrheit kannte — war das ein ritt, 
bei welchem Weib und Roß von ewiger Nacht 
umgeben waren. Was kommen mußte — Kam : 
einige Augenblicke ſpäter hob man die Baronin 
mit halb zerſchmettertem Schädel auf; fie war 
gegen einen Säulenvorſprung geprallt. Vielleicht 
hatte fie ſich auf dieſe Weiſe das Leben nehmen 
wollen. Sie ſtarb aber nicht.. Sie lebt zu 
ihrem Unglück noch heute und führt, erblindet, in 
einem Zimmerchen zu Boulogne ein Leben, das 
von bitterſter Noth nicht weit entfernt lſt. Von 
ihrem Vermögen hat ſie nichts zu ſparen ver⸗ 


fanden. Ihre letzten Koſtbarkelten find ins Leih⸗ 


haus gewandert. Ihr Vater pflegt ſie mit großer 
Zärtlichkeit; er ſucht in jeder Weſſe ihre Agonie 
zu lindern .. Und die Baronin iſt noch nicht 
dreißig Jahre alt!“ Die Baronin iſt die Tochter 
eines Kaufmanns Weiß aus Breslau; ihr Gatte 
war ein Abenteurer, der ſeiner Frau das Leben 
in jeder Hinſicht vergällte. 


5 rer Büchertiſch. 
Reſormvorſchläge für den 
Unterricht betitelt ſichs a Artikel, 
in der weitverbreiteten illuſtrirten Zeitſchrift „Für Al⸗ 
le Welt“ (Deutſches Verlagshaus Bong X Go., Berlin 
W. 57) ihren Anfang nimmt. Der erste derſelben in Heft 
IV. behandelt die Umgeſtaltung des Mat kunterrichts 
auf dem Gymnaſium und enthält außerordentlich dankens⸗ 
werte Anregungen, die in Eltern. und Lehrerkreiſen das 
größ te Intereſſe erwecken dürfen. Für ſpannende Unterhal- 
tung ſorgen die Romane: „Die Nibelungen“ von Robert 
Kraft und „Verſchlungene Wege“ von Carola v. Eynatten. 
Eine prächtige Zierde des Heftes bildet die farbige Kunſt⸗ 
beilage: „Letzte Sonnenſtrahlen“ nach H. Thalme vers gleich- 
namigem Gemälde. 


höheren 
die ſoeben 


FFP 
Für die Nedaction verantwortlich Karl Frank in Thorn 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börſe. 
Danzig, den 16. Oktober 1901. b 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Factorel ⸗ 
e. uſancemüßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet 
el zen per Tonne von 1000 * 
inländiſch roth 732—.785 Auer Mk. bez. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 6. 
Ro t 
inland. grobkörnig 750 Gr. 131 Mk. 
tranfito grobkörnig 720 Gr. 95 Mk. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilog. 
inländiſch große 635 — 692 Gr. 110-133 Mk. 
tranfito kleine 609 Gr. 90 Mk. bez. 


Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch weiße 1421/, Mk. bez. 


Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inlandiſcher 197—135 Mt. 


Kleie per 50 een M. 
Rohzucker. Tendenz: ftetiger. Rendement 880 Tranfit- 
preis franco Neufahrwaſſer 7,37½ —7,328½ Mk. inch, 
Sack bez., 7,35 Mk. inel. Sack Geld. 
Der Börſen⸗Vorſtand. 


— 


Amtl. Bericht der Bromderger Handelskammer. 
Bromberg, 16. Oktober 10-1... 
Alter Winterweizen 160-165 Mt. 


neuer Sommerweizen 146-158 Mk. 
abfall. blauſp. Qualität unten Notiz, feinſte über Notiz. 


Roggen, geſunde Qualttüt 136—144 Mk. feinft. Über Notiz 


Gerſte nach Qualität 116 122 Mk. 
gute Brauwaare 122 — 128 Mt. feinfte über Notiz. 


Futtererbſen 130-140 Mt 
Kocherbſen nom. 180 Mark. 
Hafer 120-126 Mk., 


— 


Der Schönste 


Anstrioh. 


3 ; 
a, geil verloren, wenn I 
— und Fenster mit sch 
Lauge abgewaschen{werden. 
rum nehmtfimmer 


r, Chompson’s Seifen ulver 


und macht den - 
Man \verlangetes überall! 


RR 


